on. 


Die Rechtsſtellung der Frau, 
ſo lautete das Thema zu einem Vortrage, welchen Fräulein 
Dr. jur. Anita Augspurg aus München dieſer Tage auf 
Veranlaſſung des Bromberger Vereins Frauenwohl im 
Saale des dortigen Zivilkaſinos hielt. Die „O. Pr.“ berichtet 
wie folgt über einige der intereſſanteſten von der Dame erörterten 
Punkte Da die Frauen, ſo leitete Rednerin ihren Vor⸗ 
trag ein, von dem politiſchen Rechte ja ausgeſchloſſen ſeien, 
ſo könne es nur ihre Aufgabe fein, über das Priv atrecht zu 
ſprechen, ſoweit es die Frauenwelt angehe. Bekanntlich werden 
im Jahre 1900 mit dem Inkrafttreten des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buchs die Partikularrechte in den einzelnen Ländern verſchwinden 
und das neue Bürgerliche Recht gleichmäßig alle deutſchen Frauen 
betreffen. Da ließe nun leider namentlich das Familienrecht 
im Intereſſe der Frauen, ſo wie es im neuen Bürgerlichen 
Geſetzbuch fixirt ſei, viel zu wünſchen übrig. Bekannt ſei es ja, 
daß die moderne Frauenbewegung auch an dieſem Punkte kräftig 
eingeſetzt habe; überall erhob ſich eine energiſche Agitation, deren 
Gipfelpunkt die bekannte große Proteſtverſammlung in Berlin 
bildete. Die Frauenwelt forderte, daß in dem neuen Geſetz ihre 
Rechte beſſer gewahrt werden ſollten. Habe man mit allem dieſen 
zwar rechtlich nicht viel erreicht, ſo ſei doch ein moraliſcher 
Erfolg zu verzeichnen. Die Reichstagsabgeordneten der liberalen 
Richtungen ſeien jetzt überzeugt, daß man nur Billiges verlange. 
Deshalb müſſe man ſeine Hoffnung auf den neuen Reichstag 
ſetzen, der nur beſſer ſein könne als der gegenwärtige. Rednerin 
geht nunmehr auf eine Reihe von Einzelheiten des neuen Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuches näher ein, um an der Hand der betreffenden 
Paragraphen nachzuweiſen, wie wenig der Geſetzgeber die 
Intereſſen der Frau wahrgenommen habe. Zunächſt bezüglich des 
Familienrechts. Während man der ledigen Frau völlige 
Teſtirfähigkeit zuſpreche, während fie jedes bürgerliche Rechts⸗ 
geſchäft vornehmen, vor Gericht ihre Angelegenheiten vertreten und 
Prozeſſe führen kann ꝛc., büße die Frau mit dem Eintritt in die 
Ehe alle dieſe Rechte ein. Das römiſche Recht ſei in dieſer 
Beziehung der Frauenwelt viel günſtiger geweſen. Hier, in 
unſerem neuen Geſetzbuch, ſtehe das Recht nur auf Seiten des 
Mannes. Womit ließe ſich die Beſtimmung, daß in allen Streit⸗ 
fällen in der Ehe der Mann den Ausſchlag giebt, begründen? 
Es gebe ſo manche andere Rechtsverhältniſſe im bürgerlichen 
Leben, wo das gemeinſame Intereſſe gedeihe, auch weng nicht 
einer Stelle der dominirende Wille eingeräumt werde. Gegen 
dieſen Standpunkt: daß die Entſcheidung in allen Fällen nur dem 
Manne zuſtehe, müſſe ſich die Frauenwelt auflehnen. Stehe denn 
die höhere Intelligenz immer auf Seiten des Mannes? Nun 
werde der verheiratheten Frau aber ſogar ihr natürlichſtes Recht 
bedroht, nämlich das der Oberleitung des Hausweſens, die 
„Schlüflelgewalt“. Der Mann ſei berechtigt, und zwar — 
welcher Widerſpruch! — ſogar der entmündigte Mann, dem die 
eigene Frau als Kurator, als Vormund beſtellt iſt, ſeiner Gattin 
dieſes Schlüſſelrecht zu entziehen. Wie wenig werde aber vor 
allem das von der Frau in die Ehe gebrachte Vermögen durch 
das neue Geſetz geſchützt! Es werde vom Manne verwaltet, es 
gehe meiſt völlig in ſeinen Beſitz über und könne von ſeinen 
Gläubigern ſogar gepfändet werden. Eine kleine Errungenſchaft 
auf dem Gebiete des Vermögensrechtes ſei allerdings zu ver⸗ 
zeichnen. Wenn eine Frau vor Gericht den Nachweis erbringt, 
daß ihr Vermögen in der Verwaltung des Gatten erheblich ge⸗ 
fährdet werde, dann könne ſie eine gerichtliche Sicherheitsleiſtung 
verlangen, die Stellung einer Kaution im Werthe des ge⸗ 
fährdeten Gutes. Aber auch dies Recht ſei oft illuſoriſch. Wie 
ſolle z. B. ein Mann, der, ſelbſt vermögenslos, eine begüterte Frau 
heirathet und von dem Eingebrachten derſelben den Haushalt be⸗ 
ſtreitet, eine ſolche Sicherheit ftellen. Durch ein ſolches Vorgehen 
würde die Frau meiſtens für ſich nichts erreichen, dagegen die 
Intereſſen ihrer Familie ſchädigen. Das einzig Richtige wäre, 
wenigſtens in ſolchen bedenklichen Fällen dem Manne die Verwal⸗ 
tung des Vermögens zu entziehen und dieſelbe der Frau zu über⸗ 
geben; davon wolle das Geſetz aber leider nichts wiſſen. — Auch 
bezüglich der Kindererziehung habe das neue Geſetz das 
Prinzip aufgeſtellt, daß ein Wille vorherrſche, die fog. elterliche 
Autorität des Vaters. Und das, trotzdem doch das Verhältniß 
zwiſchen Mutter und Kind viel inniger ſei als zwiſchen dieſem und 
dem Vater. Das Geſetz gehe ſogar fo weit, daß es nicht einmal 
bei der Eheſchließung ſeitens der Kinder die Zuſtimmung der 
Mutter für nothwendig erachte. Ein ſolcher Rechtsanſpruch wurde 
nur der verwittweten Frau zugeſtanden, aber nur ſo lange, bis ſie 
ſelbſt ſich wieder verheirathet. Die Frauenarbeit, ſo ſchloß die Red⸗ 
neren, ſei ein anerkannt wichtiger Faktor in unſerem Kulturleben; 
aber wie könne dieſe Arbeit früchtbringend fein, wenn die Rechts⸗ 
lage der Frauenwelt eine fo unfichere ift! Deshalb gehe ihr Appell 
an die deutſchen Frauen dahin, daß ſie mit aller Energie die 
gleichen Rechte, wie der Mann ſie beſitzt, zu erringen ſuchen ſollen. 
Das ſei die Vorbedingung zum Wohle der Geſammtheit, zu des 
Vaterlandes Größe! — Nach Beendigung ihres etwa 1 Stunden 
währenden Vortrages wurde der Dame ſeitens des zahlreichen 
Auditoriums, welches der Rede mit ſichtlichem Intereſſe gefolgt 
war, durch lebhaften Applaus gedankt. Auf Vorſchlag der Vor⸗ 
ſitzenden, Frau berbürgermeiſter Bräſicke, wurde über das 
Gehörte eine Debatte eröffnet; zum Worte meldete ſich Rechts⸗ 
anwalt Bärwald. Die geſetzliche Beſtimmung zunächst, ſo führte 
derſelbe aus, daß der Mann das Haupt der Familie ſei, beſitze 
in der Praxis keine rechtliche Wirkung; ſie ſei nur ein todter 
Buchſtabe. In der Familie regele es ſich ganz von ſelbſt, wer 
das Haupt ſei; wenn alſo die Frau dem Manne an Geiſt wie 
an körperlichen Kräften überlegen ei, dann führe fie die Herrſchaft 
und ſel das Haupt der Familie. Was ferner die Vermögensrechte 
der Ehegatten anlange, ſo könne ja die Frau ihr Eingebrachtes als 


vorbehalten erklären laſſen und ſich auf dieſe Weiſe ſichern. 
Dem Einwand: ein junges Mädchen denke bei Eingehung der Ehe 
an dergleichen nicht, könne man mit dem Hinweis begegnen, daß 
dies ja auch Sache ihrer Eltern oder deren Stellvertreter ſei. Aber 
auch wenn eine ſolche Abmachung vor Gericht nicht vollzogen iſt, 
brauche die Frau betreffs der angedeuteten Schädigung nicht allzu 
beſorgt ſein. Denn die Ehe beruhe ja auf der Gemeinſamkeit 
der Intereſſen, die Ehegatten haben gewöhnlich dasſelbe Ziel und 
was der Nutzen des einen, ſei auch der des anderen. Deshalb ſei 
es im allgemeinen gleichgiltig, wem die Verfügung zuſtehe. Man 
müſſe ſich nur nicht auf den Standpunkt ſtellen, daß die Ehe ein 
Krieg ſei. (Sehr richtig! Die Vortragende ſcheint bei all en 
ihren Ausführungen von dieſer Anſchauung ausgegangen zu ſein!) 
Das Gebiet, auf welchem die Frauen etwas zu erreichen ſuchen 
ſollten, ſei nach Redners Anſicht nicht das Privatrecht, ſondern das 
öffentliche Recht. Hier müßte die Frauenwelt alle Hebel in 
Bewegung ſetzen, damit ihr in allen Berufskreiſen dieſelben Stellun⸗ 
gen eingeräumt würden wie dem Manne. 


Heinrich Heine als Jubilar. 


Eine Skizze zu ſeinem 100. Geburtstage, 13. Dezember. 
Von Ulrich Wiegand. 
Nachdruck verboten.) 

Heinrich Heine als Jubilar! Eine etwas wunderliche Vor⸗ 
ftellung: zu dem ungezogenen Liel ling der Grazien paßt die feier⸗ 
lichere Stimmung eines Feſttages im Grunde nur wenig. Und 
dennoch hat Heine vor jo Vielen, die unſere jubiläumsfrohe Zeit 
feiert, einen großen Vorzug: er iſt trotz der 100 Jahre, die er 
nun auf dem Rücken hat, ein lebendiger Jubilar. da iſt keine 
Ausgrabung nöthig, keine längere Auseinanderſetzung, wer denn 
eigentlich das Geburtstagskind ſei. Man mag Heinrich Heine lieben 
oder ihm weniger geneigt ſein, ſo viel iſt abſolut unleugbar, daß 
ſeine menſchliche und dichteriſche Geſtalt in durchaus feſten Zügen 
vor dem geiſtigen Auge eines Jeden von uns ſteht. Kurz, Heinrich 
Hei. ige lebt. 

Er lebt, während von der zahlreichen und einſt vielbewunderten 
Schaar derer, die mit ihm zugleich dichteten und ſtritten, ein großer 
Theil verſchollen, ein anderer Theil vom Flugſande der hiſtoriſchen 
Vergeſſenheit ſchon halb verdeckt iſt. So mancher von den Führern 
des ci-devant jungen Deutſchlands exiſtirt, wie Wienberg, Kühne, 
Mundt, nur noch in der Litteraturgeſchichte, und ſelbſt an dem 
Dichten eines Gutztow und Laube, ja ſogar an dem des Alle jo 
weit überragenden Immermann ſitzt ſchon vielfach ein ſtörender 
hiſtoriſcher Roſt. Aber Heine, der doch am meiſten unter ihnen 
für den Tag und in den Tag zu ſchreiben ſchien, iſt frei von allem 
Roſte, wir brauchen keine geſchichtliche Brille, um mit ihm zu ver⸗ 
kehren, wir leſen ſeine Werke faſt mit demſelben umnittelbaren 
Intereſſe, wie ſeine Zeitgenoſſen, und das Nefte Zeichen für die 
eminente Lebenskraft dieſes Hundertjahrkindes iſt, daß noch in der 
Gegenwart um ſeine Perſon und ſein Dichten ſich Parteien gebildet 
haben, die das thörichte Motto „für oder wider Heine“ auf ihre 
Fahnen geſchrieben haben. Thöricht, weil es ſich bei einer Perſön⸗ 
lichkeit von der Bedeutung Heine's, bei einem Phänomen von ſo 
gewaltiger litterariſcher und menſchlicher Vitalität, ſtets nur darum 
handeln kann, ihn zu verſtehen und weil ihn verſtehen immer auch 
ihn in ſeiner Art gelten laſſen heißt. 

Unwillkürlich fragen wir auch nach dem Fluidum, das dieſen 
Dichter ſo konſervirt hat. 

In erſter Linie iſt es ſein lebensſprühender, unerſchöpflicher 
Geiſt. Geiſt iſt ein vortrefflich konſervirendes Element: es hat 
den uns gewiß in vieler Hinſicht recht fern ſtehenden Kirchenvater 
Auguſtinus lebendig erhalten, während ein Dichter von ſo hohen 
Gaben und ſo tiefem Ernſte, wie unſer Klopſtock, für die Er⸗ 
innerung der Nachwelt unter dem Mangel an Geiſt leidet. Dieſer 
Geiſt aber iſt nichts anderes, als die Fähigkeit, die Dinge ſtets im 
Lichte einer ſtarken Subjektivität zu ſehen. Das Feuer dieſer 
Subjektivität, es ſei rein oder trübe, ſtill oder lodernd, bringt Licht 
und Schatten und Bewegung in die träge dunkle Maſſe des Roh⸗ 
ſtoffes, es nimmt dem Gegenſtand die Schwere, es bringt Perſön⸗ 
lichkeit in ihn und Atmoſphäre um ihn und reizt und feſſelt uns 
noch immer, wenn das von ihm beleuchtete Thema längſt unſer 
Intereſſe verloren hat. Man denke nur an des Magiſters Leſſing 
Streitſchrift wider den uns eigentlich ganz gleichgiltigen ſchlechten 
Horazüberſetzer Samuel Gotthold Lange! Gewiß — eine ſolche 
ſubjektiv geiftreiche Betrachtungsweiſe führt zu Halbwahrheiten. Heine 
iſt der Mann der Halbwahrheiten. Seine Charakteriſtik Börne's, 
ſeine Schilderungs Platen's, ſein Bild von „Marius Tullius 
Maßmannus“ — alles Halbwahrheiten! Und wer wollte glauben, 
daß der Schattenriß der deutſchen Zustände, den das „Winter⸗ 
märchen“ giebt, mehr als eine Halbwahrheit iſt? Aber dieſe 
Halbwahrheiten in ihrer blendenden Schärfe, in ihrer ver» 
führeriſchen Klarheit prägen ſich der Maſſe viel feſter ein, als die 
Wahrheit ſelbſt, die ſtets herb und ſauer iſt. Und auch den 
ſtärkeren Gelftern find fie eine faſt unſchätzbare Anregung, weil fie 
gerade in ihrer Entſchiedenheit zum weiteren tieferen Denken 
mächtig anregen. Darum iſt es falſch, Heine wegen dieſer feiner 
Eigenart verächtlich anzuſehen. Eben die halben Wahrheiten, die 
er ausſprach, waren vielfach die, die die Deutſchen ſeiner Zeit noch 
nicht geſehen und gehört hatten, die ihnen fehlten! Die Männer 
der Halbwahrheiten haben in kritiſchen Zeiten oft den echten und 
rechten Sauerteig der Entwickelung gegeben. 

Dieſer Geſichtspunkt führt uns zu der unleugbaren großen 
kulturgeſchichtlichen Bedeutung, die Heine für unſer Volk hat. 
Leugnen wir es nicht; uns Deutſchen iſt eine gewiſſe Schwere 
eigen, die nach der guten Seite hin zur Gediegenheit und ſtrengen 
Zucht, im ungünſtigen Sinne zur Pedanterie und regelängſtlichen 
Enge ſich entwickelt hat. Das ſoziale Elend und die politiſche 
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Unfreiheit von Jahrhunderten kamen dazu, um das Denken der 
Deutſchen zu binden und zu drücken. Da kam Heine, und mit 
Frechheit (wie Goethe von Byron ſagte), aber auch mit glänzendem 
Genie durchbrach er die Schranken, die heilig und unüberwindlich 
ſchienen, öffnete die Augen und ſchmiedete neue Waffen von nie er⸗ 
hörter Schneidigkeit. Er trieb das Blut ſchneller im Kreiſe, 
rüttelte die Träger auf und belebte den Muth. Gewiß, es fiel 
viel vom alten guten Reſpekt, aber auch viel von Denkfurcht und 
Denkträgheit. Gerade für uns wurde ſo ein Wirken von langan⸗ 
dauerndem Einfluß. Er wurde der Vater des noch heut — viel⸗ 
leicht zu üppig — blühenden Feuilletonismus. Charakteriſtiſch, 
daß dieſer Feuilletonismus bei den politiſch und geiſtig freieren 
Franzo ſen ſchon lange heimiſch, ja eigentlich bis dahin ihr Monopol 
war. Bei uns führte erſt Heine die Methode ein, alle Dinge der 
Welt und noch ein paar andere vor das Forum des kecken Geiſtes 
zu ziehen und fie in eigenartig gewählten Gruppirungen und Be⸗ 
leuchtungen zu zeigen. Hat nun dieſer Feuilletonismus ſicherlich 
auch ſo manches Ueble mit ſich geführt, ſo hat er doch auch viele 
bis dahin gebundene Kräfte gelöſt und in Umlauf geſetzt, hat in 
unſere oft zur Trockenheit neigende Litteratur friſches Blut gebracht 
und die Fühlung zwiſchen ihr und dem Publikum ganz weſentlich 
erhöht. 

Und Aehnliches gilt von Heine, dem Dichter. Auch als Dicher 
hat Heine ſich über alles Hergebrachte und Akademiſche mit nie 
erhörter Kühnheit hinweggeſetzt und das „Erlaubt iſt, was gefällt“, 
im Guten wie im Schlechten zur Geltung gebracht. Im gewiſſem 
Sinne darf man ſagen, daß er die kühnſte Konſequenz aus Goethe's 
Werken gezogen hat. Goethe hatte die „Gelegenheit“ als die große 
Quelle der Dichtung erkennen gelehrt und Heine entwickelte dieſe 
Anſchauung inſofern weiter, als er das Reich der „Gelegenheiten“ 
faſt übermüthig ſchier ins Endloſe erweiterte und ſeine Erlebniſſe 
ohne Bedenken über ihre jeweilige Natur und Qualität poetiſch 
voll ausmünzte. Nur gewannen Goethe's Erlebniſſe ſtets Beziehung 
zum innerſten tiefften Seelenleben, zum Ewigen ſozuſagen, während 
Heine aus dem Tage und ſeinen Intereſſen ſein friſcheſtes Blut 
ſchöpfte. 

Heine als Dichter wird ſtets ein höchſt merkwücdiges Phäno⸗ 
men bleiben. Dies Nebeneinander zarteſter Stimmungen und blutig⸗ 
ſten Hohnes, dieſe jähen Sprünge vom Heroiſchen zum Harlekin⸗ 
haften und vom Poetiſcheu zur trivialen Wirklichkeit — fie bilden 
immer wieder ein Räthſel für den Leſer ſeiner Werke. Seine Be⸗ 
wunderer haben ihn deswegen in den Himmel heben wollen, Eife⸗ 
rer in ſittenſtreng gerichtet. Aber um's Moraliſche kann es ſich 
hierbei viel weniger handeln, als um das pfychologiſche Verſtändniß. 

Ibſen hat in einem ſeiner Dramen jenes Gefühl zum Mittel⸗ 
punkte der Dichtung gemacht, das er die „Sehnſucht nach allem, 
was lockt und zieht“ nennt. Mit dem deutſchen Fremdwort heißen 
wir dieſe Empfindung Romantik. Sie iſt eigentlich das Feinſte 
und Beſte, was im Menſchenherzen ſchlummert, und ſchön hat da⸗ 
rum Gerhart Hauptmann einen ſeiner Weberleute ſchlicht und ſim⸗ 
pel ſagen laſſen: „A jeder Menſch hat halt a Sehnſucht.“ Durch 
dieſe Sehnſucht unterſcheidet ſich im letzten Sinne der geiſtige, der 
edle Menſch vom menſchlichen Thiere, vom geiſtig lebloſen Alltags⸗ 
menſchen. Und an dieſem Maßſtabe gemeſſen, zählte Heinrich 
Heine gewiß und unleugbar zu den edlen Menſchen. Wer an der 
„ewigen Thalatta“ jo große gewaltige Bilder ſah, wer derz Treue 
des ergrauten Grenadiers für feinen Kriegsherrn jo erſchütternden 
Ausdruck zu leihen wußte, wer ſein beklommenes Herz im Winter 
mit der Frühlingshoffnung „Alles, alles darfſt du lieben“ tröſten 
konnte, wer am dämmernden Sommerabend im goldenen Scheine 
des Mondes die weiße Elfe baden ſah und über ſeinem Bette die 
Nachtigall im Baume von „lauter Liebe“ ſingen hörte, — doch 
wozu eine Aufzählung fortſetzen, die doch noch lange kein Ende 
finden könnte — wer all' dies erblickte, erlauſchte und verſtand, 
der hatte das Gefühl für jenes Ewige, „das lockt und zieht“, hatte 
die große Sehnſucht, hatte das Heiligthum im Herzen. Und Heine 
war ja in dieſem Gefühle nur das echte Kind ſeiner Zeit, in der 
ſich als eine elementare Reaktion gegen den Rationalismus aller 
Art die urgermaniſche Anſchauung der Romantik mächtig zu Tage 
gedrängt hatte. 

Aber mit ihr entſtand und wuchs auch ſtetig die Selbſtbeo⸗ 
bachtung, die Selbſtkritik. Und das war natürlich, denn, in der 
Seele gehalten, war die romantiſche Sehnſucht keuſch und heilig; 
ins Leben hinaustretend wurde ſie profanirt, problematiſch, ja zu⸗ 
weilen geradezu komiſch. Das wies die Zeit ſehr deutlich: die 
Uebertragung der romantiſchen Ideen in die Lebensführung hatte 
ſo maches Sonderbare, Abſtoßende und Komiſche zur Folge gehabt 
und Männer von echtem reinem Gefühl waren dadurch zu einer 
Art Don Quixote geworden. Da mußte ſich gerade in den feinſten 
Geiſtern der Widerwille gegen die romantiſche Don Quixoterie 
regen, die Furcht, in Poſe und Lächerlichkeit zu verfallen, das 
Mißtrauen gegen ſich ſelbſt, die Selbſtkritik. Und damit verband 
ſich doch ſtets der ſtille, aber freſſende Schmerz über die Erkennt⸗ 
niß, daß ſich Ideal und Leben als ſo verſchieden, ach, ſo ganz 
verſchieden! gezeigt hatten, und dieſer Schmerz goß einen ätzenden 
bitteren Tropfen in jene kritiſche Selbſtüberwachung hinein. 

In dieſem Kontraſte haben wir meines Erachtens den Schlüſſel 
zu Heine's Charakter als Dichter. Als er ins Leben tritt, iſt 
ſein Herz voll von Sehnſucht, von Poeſie, von reinem Gefühl, 
und die beſten der Lieder, die dieſem Gefühle entſtrömten, ſind 
ſchmelzender und lieblicher, als nach Goethe irgend ein Moderner 
geſungen hat. Aber ſeinem Empfinden ſchleicht die bittere Selbſt⸗ 
kritit nach und begießt fie, eben wie fie in der höchſten Extaſe ift, 
mit kaltem Waſſer. Wie Heine's Natur einmal war, mußte ſich 
dieſer Gegenſatz bei ihm beſonders ſcharf ausbilden. Er war nicht 
der Mann, ihn zu überwinden und zu einem harmoniſchen Aus⸗ 

gleiche zu gelangen. Auch war ſein Lebensgang nicht der Art, 
ihm dies zu erleichtern. Hat er doch eigentlich nie einen feſten 
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Schaffens⸗ und Wirkungskreis gehabt! Ein einziges Mal, in 
München, ſah er die Hoffnung auf eine Profeſſur vor ſich; aber 
ſie zerſchlug ſich und Heine ſah ſich für immer auf das freie 
Leben, wenn man will: das Vagabundenleben, beſchränkt. Und 
dies that ihm nicht gut. Am wenigſten aber wirkte ſein Aufent⸗ 
halt in Frankreich wohlthätig auf ihn: hier haben ſich ſeine un⸗ 
günftigen Eigenſchaften allmählich immer mehr verſchärft und gel⸗ 
tend gemacht. 

Bis er in ſeine Matratzengruft ſtieg. In dieſer erbarmungs⸗ 
würdigſten Zeit ſeines Lebens war Heinrich Heine vielleicht am 
größten. Treffend ſagt Mähly, er habe nie mehr Charakter gezeigt, 
als damals, und was das Dichteriſche angeht, ſo überwog darin 
natürlich das Düſtere, aber es wuchs ſich zu einer großartigen 
Symbolik aus, die Heine kaum je vorher gelungen war. In der 
Oede und dem Grauen ſeiner Krankenſtube iſt Heine geblieben, 
was er zeitlebens geweſen iſt: wahr, vor ſich wahr. Und dieſe 
Wahrhaftigkeit entſcheidet ſchließlich auch über die Dichter. Das 
hat das deutſche Volk auch gefühlt, als es ſein Urtheil über Heine 
bildete. Haß und Liebe find über ihn hingegangen, haben geebbt 
und gefluthet und werden wieder fluthen und ebben. Das deutſche 
Volk aber hat eine Reihe ſeiner ſchönſten Lieder unter ſeine Lieb⸗ 
lingslieder aufgenommen, und nachdem mehr als zwei Menſchen⸗ 
alter ſeit ihrer Entſtehung verfloſſen ſind, behaupten ſie ſich un⸗ 
geſchwächt in der Gunſt und Liebe des Volkes. Und das iſt kurz 
und gut die Eſſenz all' deſſen, was heut über Heinrich Heine als 
Jubilar zu ſagen iſt. 

Reklamegigerl vor Gericht. 


Berlin, 8. Dezember. Zwar nicht mit dem Pathos des 
Rachechors im „Don Jouan“, aber doch mit großer theatraliſcher 
Würde marſchirten geſtern drei ſonderbare Geſtalten in ein Sitzungs⸗ 
zimmer des Schöffengerichts, deren Erſcheinen ein deutliches Lächeln 
über die Geſichter der Mitglieder des Gerichtshofes gleiten ließ: 
es waren die drei Reklame⸗Männer, die der „feine 
Reißner“ ſeit einiger Zeit durch die Straßen Berlins ziehen 
läßt. Herr Reißner, der Inhaber eines Kleidergeſchäfts in der 
Friedrichſtraße, hat aus England eine dort nicht ungewöhnliche Art 
der Reklame nach Berlin übernommen. Er hat drei recht forſch 
ausſehende Leute als Gigerl herausſtaffirt, und dieſe ziehen nun 
als vollſtändig gleichgekleidetes Kleeblatt durch die 
Straßen und erregen die Aufmerkſamkeit der Paſſanten. Sie 
tragen auf dem Haupte graue Cylinderhüte nach der neueſten 
Mode, dann einen bis auf die Knöchel reichenden modefarbenen 
Rock, aufgekrempte Beinkleider und am linken Arme hängend einen 
echten Gigerlſtock. Wenn die drei ſonderbaren Geſtalten einem be⸗ 
gegnen, iſt man Anfangs verblüfft; wenn man ihnen aber nach⸗ 
ſchaut, findet man ſofort die Auflöſung des Räthſels, denn auf 
der Rückenſeite der herrlichen „Kluft“ der Drei prangen in großen, 
ſilberpapierenen Buchſtaben die Worte: „Reißner, Herrengarderobe, 
Friedrichſtraße 244.“ Die drei Männer ziehen, ohne etwas Böſes 
zu treiben, gegen ein Entgelt von 1 Mark die Stunde durch die 
Straßen; ihr Arbeitgeber habe ſie erſt angenommen, nachdem er 
ſich durch Nachfrage bei dem zuſtändigen Polizeirevier vergewiſſert 
hatte, daß polizeilich nichts dagegen einzuwenden ſei. Es iſt auch 
nichts dagegen eingewendet worden, bis ſie an einem Novembertage 
ihre Schritte in ein anderes Revier lenkten und dort das Miß⸗ 
fallen eines Polizeilieutenants erregten, der ſie zur Wache führen 
ließ. Das erregte natürlich Aufſehen bei den Paſſanten, und die 
weitere Folge war, daß gegen die „Reklame⸗Flaneure“, wie auch 
gegen ihren Arbeit⸗ und Garderoben⸗Spender ein Strafbefehl 
wegen groben Unfugs erging. Sie erhoben Einſpruch, den 
der Amtsanwalt für ungerechtfertigt hielt. Rechtsanwalt Grünfeld 
beſtritt dagegen, daß durch die harmloſen Angeklagten das Publikum 
irgendwie gefährdet oder beläſtigt werde. Ihre Kleidung ſei keines⸗ 
wegs anſtößig; daß ſie auffallen, ſei ja doch der Zweck einer 
Reklame, und wenn das Publikum hier und da ſtehen bleibe, ſo 
liege darin doch noch nicht die Verübung groben Unfugs. Hier 
in Berlin habe die Reklame oft ſchon ſehr komiſche Formen an⸗ 
genommen; man habe Leute in Kalmückentracht durch die Straßen 
ziehen ſehen; man habe in der Friedrichſtraße einen „Naturmenſchen“ 
als Reklame für ein Naturheilverfahren zugelaſſen, und fo dürften 
auch wohl die ſchneidigen Abgeſandten des Herrn Reißner freie 
Bahn behalten. — Der Gerichtshof ſchloß ſich dieſen Ausführun⸗ 
gen an und ſprach alle Angeklagten frei. 


Die diesjährigen Winterhüte für Damen 
ſind nun wohl vollzählich mit allen ihren Neuheiten erſchienen und 
vorräthig. Die Formen ſind außerordentlich mannigfaltig: Hinten 
aufgeſchlagen und an die alte Pamelaform erinnernd, an der linken 
Seite aufgeſchlagen wie die früheren Amazonen, auch Dreiecke 
ſind modern mit abgeſtumpften Ecken, Matroſenhüte mit größeren 
oder kleineren Köpfen und mit breiteren Rändern, ebenſo auch 
wieder die an die Form Karls IX. erinnernde Facon, d. h. vorn 
breite und hinten ſchmale Ränder, und melonenförmige Köpfe mit 


ringsum gleich breiten Rändern, die gleichfalls ringsum ein wenig 
aufgekippt ſind — wahrlich eine reiche Auswahl. Daneben die 
vielen kleinen an das ſpaniſche Genre erinnernden Barrets und 
die den Uebergang zu den Capots bildenden Toques. Es werden 
dieſen Winter ſehr viel Blumen auf den Hüten getragen, ab⸗ 
weichend von dem ſonſtigen Wintergebrauch. Die Blumen beſtehen 
aus Atlas und Sammet nnd find alle ziemlich groß, mit Ausnahme 
der Veilchen, die in den verſchiedenſten hellen und dunklen aus 
Sammet oder Seide in Touffes, in Halbkrämpen u. ſ. w. auf 
und an den Hutkrämpen und Köpfen angebracht und von allen 
Geſellſchaftsklaſſen getragen werden. Roſen, Malven, Chryſanthe⸗ 
men, Gardenien, Nelken und Azalienblüthen in Natur⸗ und Phan⸗ 
taſiefarben ſind modern. Daneben Straußenfedern in Prince de 
Galles⸗ oder Pamacherform, Paradiesreiher, Grandprixreiher, 
glatte Reiherſpitzen, Hahnefenern weich oder gebrannt, Birkhahn⸗ 
federn und die Legion der Phantaſiefederarrangements, zu denen 
Bruſtſtücke der verſchiedenſten Geflügelarten nebſt Schwanzfedern 
und Flügeln verarbeitet ſind. Eine ſehr hübſche Neuheit ſind Hüte, 
an denen Stücke echter oder nachgemachter altitalieniſcher Gold⸗ 
ſtickerei verwendet ſind. Sie werden den Huträndern an den 
Seiten untergeſchoben, ſo daß ſie faſt bis auf die Ohren hinab⸗ 
reichen. Bindebänder werden nur von älteren Damen getragen, 
Schleier ſind in ſehr weitläufigen ſchwarzen Geweben modern. 
Glatte und ſchillernde Seiden⸗ und Moiréebänder ſowie Chine⸗ 
bänder werden in großen Breiten zu Schleifen und hochſtehenden 
Enden verarbeitet. 10 
— nnd 
Eine elektriſche Straßenbahn ohne Schienen 

iſt von einem Amerikaner in Reno, Cevada (V. St. A.), einge⸗ 
richtet worden und arbeitet bis jetzt ſehr zufriedenſtellend. Dieſelbe 
beſteht aus zwei Drähten für Hin⸗ und Rückleitung des Stromes, 
welche längs der Straße laufen und auf Stangen befeſtigt ſind, 
fo daß das Ganze das Ausſehen einer Telegraphenleitung beſitzt. 
Als Fahrzeug dient ein Wagen, welcher mit einem Elektromotor 
von 2 Pferdeſtärken verſehen iſt und welcher mit der eben erwähn⸗ 
ten Leitung durch einen natürlich mit einer Iſolirhülle umgebenen 
Doppeldraht verbunden iſt, welcher ſich nach Bedarf von einer auf 
dem Wagen befindlichen Trommel abwickelt und ſelbſtthätig wieder 
aufwickelt. Da dieſer Draht eine Länge von 60 Metern hat, ſo 
beſitzt der Wagen einen weiten Spielraum, der ihm ermöglicht, 
ſich ziemlich weit von der Leitung zu entfernen und natürlich auch 
jedem entgegenkommenden Fuhrwerk mit Leichtigkeit auszuweichen. 
Die beiden Leitungsdrähte ſind ſo an den Stangen befeſtigt, daß 
der Gleitſchlitten, welcher den Strom abnimmt, leicht über die 
Befeſtigungsſtellen hinwegkommt. Der nöthige Strom wird von 
einer durch eine Turbine betriebenen Weſtinghouſedynamo geliefert 
und beſitzt eine Spannung von 500 Volt. Bei einer Verſuchs⸗ 
probefahrt erzielte man eine Geſchwindigkeit von 24 Kilometer in 
= Stunde, wobei die gefammte fortbewegte Laſt 1250 Kilogramm 
etrug. 


Vermiſchtes. 


Ueber einen Kampfzwiſchen ruſſiſchen Offi⸗ 
zieren und Studenten wird polniſchen Blättern aus 
Kiew gemeldet: Im Ludwigsſaale, einem hieſigen Vergnügungs⸗ 
Etabliſſement, kam es vor einigen Tagen zwiſchen Studenten und 
Offizieren zu einem Wortwechſel, worauf die Letzteren die Säbel 
zogen und mit denſelben zahlreiche wehrloſe Studenten verwunde⸗ 
ten. In Folge deſſen ſtürzte ſich das Publikum auf die Offiziere; 
es wurden ihnen die Diſtinktionszeichen herabgeriſſen und die Sä⸗ 
bel zerbrochen. Man warf mit Gläſern und Flaſchen nach ihnen 
und zwang ſie, den Saal zu verlaſſen. Die Spitäler konnten die 
vielen Verwundeten kaum faſſen. Einer der Studenten erlag den 
Verletzungen, ein zweiter befindet ſich in Agonie. General Drago⸗ 
mirow belobte die Offiziere, wegen ihres Verhaltens. Der Zar ließ 
ſich über den Fall eingehend Bericht erſtatten, und General Dra⸗ 
gomirow bezeichnete in ſeiner Meldung die Studenten als Urheber 
des Skandals, wogegen die Univerſitätsbehörde gegen die Polizei 
den Vorwurf erhob, daß dieſelbe es an der erforderlichen Energie 
zur Verhütung von Schlägereien habe fehlen laſſen. Angeſichts 
der zwei einander widerſtreitenden Rapporte entjendete nun der 
Zar den Gendarmerie-Öeneral Brook nach Kiew, damit derſelbe 
an Ort und Stelle Erhebungen pflege. 

Der officielle Strecken rapport der Hofjagd im 
Königswuſterhauſen⸗Hammerſchen Gehege vom Sonnabend laulet: 
Auf der Hofjagd wurden in zwei abgeſtellten Jagen auf Dom⸗ und 
Schwarzwild in den Katzenbergen und dem Forſtort Duberow 47 
Schaufler, 190 Stück Damwild und Spießer ſowie 181 meiſt 
grobe Sauen geſtreckt. Der Kaiſer erlegte hiervon 8 Schaufler und 
37 grobe Sauen, der König von Sachſen 10 Schaufler, 5 Stück 
Damwild, 18 grobe und 12 geringe Sauen. 

Ein „intereſſanter Patient“ iſt dieſer Tage in 
Stettin geſtorben, der Steuerſekretär Tiede. Er war vor mehreren 
Jahren am Magenkrebs erkrankt, Hilfe ſchien ausgeſchloſſen, bis 


ſich der Oberarzt Prof. Schuchardt vom Stettiner Allgemeine n 
Krankenhaus entſchloß, durch einen operativen Eingriff dem Kran⸗ 
ken den ganzen Magen herauszunehmen und durch Erweiterung 
des folgenden Darmabſchnittes einen künſtlichen Magen herzuſtellen. 
Die ſchwierige Operation gelang, und Tiede lebte fortan ohne jede 
Beſchwerde; Appetit und Verdauung waren bei ihm ſtets in beſter 
1 Jetzt iſt ſein Tod infolge einer Bruſtfellentzündung 
erfolgt. 

Zu einem großem Skandal kam es im Theater von 
Deberezin (Ungarn). Während der Vorſtellung ſprach der Huſaren⸗ 
lieutenant Szlavy, den Rücken gegen die Bühne gekehrt, laut mit 
ſeinen Nachbarn. Das Publikum ziſchte und der Journaliſt Meroe 
mahnte zur Ruhe. Sofort forderte S. den Journaliſten. Dieſer 
antwortete, nach der Vorſtellung ſtehe er zur Verfügung; den aber, 
der ihn jetzt anrühre, ſchlage er nieder, wie einen Hund! Nach 
dem erſten Aktſchluß ging M. ins Foyer, wo ihn S. ohrfeigte; 
M. ſchlug darauf den Offizier mit dem Opernglaſe ins Geſicht. 
S. zog nun den Säbel und hieb ſo lange auf ſeinen Gegner ein, 
bis dieſer beſinnungslos zuſammenbrach. In der Stadt herrſcht 
über den Vorfall große Aufregung. Die Unterſuchung wurde ſofort 
eingeleitet. 

Eine althergebrachte Sitte in Rom iſt die all⸗ 
jährlich wiederkehrende öffentliche „Krönung“ derjenigen Schul⸗ 
knaben, die während des Schuljahres die beſten Fortſchritte in 
der Religionslehre gemacht haben. Neben den Religionsſtunden. 
die in allen nichtſtaatlichen Schulen gegeben werden, hat nämlich 
jede Pfarrei noch ihre eigene Katechismusklaſſe, die unter der Auf⸗ 
ſicht des betreffenden Pfarrers ſteht. Am Schluſſe des Schuljahres 
werden in ſämmtlichen Pfarreien Prüfungen abgehalten, und für 
jene Schüler, die als die erſten aus dieſen Prüfungen hervorge⸗ 
gangen ſind, findet dann in einer der Hauptkirchen der Stadt unter 
dem Vorſitze des Kardinalvikars eine nochmalige große Prüfung 
ſtatt. Der Glückliche, der aus dieſer Prüfung als der erſte her⸗ 
vorgeht, wird in feierlicher Weiſe zum „Kaiſer“ gekrönt, während 
die vier nächſtbeſten Schüler zu „Fürſten“ in des Kaiſers Gefolge 
proklamirt werden. „Kaiſer“ und „Fürſten“ erhalten werthvolle 
Preiſe; am werthvollſten aber iſt das von Alters her ihnen zu⸗ 
ſtehende Privilegium, vom Papſte in Audienz empfangen zu werden. 
Der diesjährige „Kaiſer“, ein Knabe Namens Vincenzo Poſtacchini, 
iſt nebſt ſeinen vier „Fürſten“ am vorigen Sonntag von Leo XIII. 
empfangen worden. Der Papſt wünſchte den Knaben Glück zu 
ihren Erfolgen und ermahnte ſie, auch in Zukunft fleißig und auf⸗ 
richtig zu ſein, damit ſie dereinſt gute Bürger der Stadt Rom 
würden. Nach dem Empfang beim Papſte wurden die Knaben, 
der Sitte gemäß, zu den oberſten Würdenträgern des päpſtlichen 


Hofes geführt, um auch dieſen ihre Ehrfurcht zu bezeugen und 


dafür Obſt und Süßigkeiten in Empfang zu nehmen. 

Ein kühnes Projekt wird jetzt in Rußland er⸗ 
wogen. Wladiwoſtock, der wichtigſte Platz Rußlands an der 
Oſtküſte von Aſien, deſſen Bedeutung durch die jetzt im Bau be⸗ 
giffene transſibiriſche Bahn, deren Endpunkt es iſt, ungemein ſteigen 
wird, hat den großen, durch die klimatiſchen Verhältniſſe bedingten 


Nachtheil, daß ſein Hafen während mehrerer Monate im Jahre 


vereiſt iſt. Man hat dieſem Uebelſtande durch mächtige Eisbrecher 
zu ſteuern verſucht, aber ohne praktiſchen Erfolg. Die Urſache der 
niedrigen Temperatur liegt nun nicht etwa in einer hohen Breiten⸗ 
lage des Ortes, denn Wladiwoſtock liegt auf demſelben Parallel⸗ 
kreiſe wie Marſeille, ſondern in dem kalten Polarſtrom, welcher 
aus der Behringsſtraße kommt und die Küſte des Kontinents be⸗ 
ſtreicht. Man hat nun den Plan gefaßt, die Tartarſtraße zwiſchen 
der Inſel Sachalin und dem Feſtlande an ihrer engſten Stelle ſo 
zu veguliven, daß dieſer Strom gebrochen wird, jo daß er garnicht 
in das japaniſche Meer gelangt. Andererſeits wird die aus dem 
Süden kommende warme Fluth das Waſſer an der Küſte von 
Wladiwoſtock ſo warm machen, wie an der japaniſchen Küſte, ſo 
daß das Hafengewüſſer das ganze Jahr über warm ſein wird. 

Eine franzöſiſche Bittean Kjaalſer Wilhelm. 
Graf Dion, Vorſitzender des Automobilklub de France in Paris, 
will demnüchſt in Berlin eintreffen, um dem Kaiſer die Bitte zu 
unterbreiten, er wolle das Protektorat über die Automobil⸗Diſtanz⸗ 
fahrt Paris⸗Petersburg (3900 km.) welche im Frühjahr ſtattfinden 
wird, übernehmen. Bei dleſer Wettfahrt werden Preiſe in Höhe 
von 100 000 Fr. vertheilt werden. 

Der Eiffelthurm. Nach einer jüngft in der Parifer 
Akademie der Wiſſenſchaften gemachten Mittheilung des Oberſten 
Baſſot iſt der Eiffelthurm Neigungsveränderungen unterworfen. 
Dem Gelehrten zufolge iſt daran nur die Ausdehnung bezw. Zu⸗ 
rückſpannung der gewaltigen Eiſenmaſſe Schuld. Vom Sonnenauf⸗ 
gang bis in die Nacht betragt die Spunnungsbewegung hin und 
zurück ungefähr 20 Em. Auf dieſe Weile iſt der den idealen 
Gipfel des Thurmes bildende Blitzableiter in ſteter Bewegung. 
Natürlich übt dieſe leichte unausgeſetzte Bewegung durchaus keinen 
Einfluß auf die Stabilität und Widerſtandskraft des rieſigen Bau⸗ 
gerüſtes aus, die fortdauernd dieſelbe geblieben iſt. 


Für die Redacıion verantwortiihd Karl Frank, Thorn. 


Die Lieferung des Bedarfs an Schreib⸗ 
papier für die hieſige Communal⸗ und Pol zei⸗ 
Verwaltung ſoll für das Etatsjahr 1898/1899 
im Wege der Submiſſion an den Mindeſt⸗ 
fordernden ver geben werden. 

Wir haben hierzu einen Termin auf 
Dienfag den 18. Januar 1898 
Bormittags 11 Uhr. 
in unſerem Bureau! anberaumt, bis zu welchem 
verſiegelte und mit entſprechender Aufſchrift ver⸗ 
ug Offerten nebſt Papierproben einzureichen 


Die Bedingungen liegen in dem genannten 
Bureau zu Einſicht aus. 
Thorn, den 8. Dezember. 1897. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. | 


Frau Musika. 


DIR aſſ eri eitun g. KürschnersB 
In den letzten Tagen hat ſich beſonders des f Der gross 
Nachts ein aukerordentlich flar- 1228 Sp. Text. ca. 


her Waſſer⸗ Verbrauch gezeigt. — 
Es wird Net pe daß dieſer Verbrauch eine 
ichten Leitung im Haufe iſt. 
Die Herren Hausbeſitzer machen 
wir im eigenen Intereſſe bierauf aufmerkſam 
und empfehlen die n bei geſchloſſenen 
Zapfhähnen auf Waſſerdurchfluß zu unterſuchen, 
ſowie etwaige Hauptroßrbrüche an 
die unterzeichnete Verwaltung ſchleunigſt anzu- 
en. 
3 den 10. Dezember 1897. 
Kanaliſations⸗ 
u. Waſſerwerks⸗Verwaltung. 


ie die dadın vom Nieiſchermeiſter Rudolph 


bewohnten Geichäftsräumlichkeiten geſucht, die nicht in demjelben Stockwerk zu 
Wohnung ji u. 


nd ver bald zu vermieth. liegen brauchen. Gefl. Off. 
Schuhmacherſtr. 


an die Expedition dieſer Zeitung. 


Kürschners Bücher 


Ein Buch für frohe und ernste Stunden. Kl. Folio. 0 
ca. 600 Seiten. Illustr. von A. v. Schrötter. Brosch. 8 Mk., eleg. in Leinwand N 
eb. 10 Mk. Untrennbarer Bestandtheil eines jeden Klaviers. Anmuthige und 
ehrreiche Schilderung des Laufes des Jahres und des menschlichen Lebens, 
musikalisch IMustriert von den besten Kompositionen aller A 
ahrbuch 1898. 


ca. 500 8. 8°, Alle nur erdenkliche Informationen über alle Gebiete des Wissens 
u. Lebens, aus Vergangenheit u. Gegenwart. Handbuch, das jeder haben muss, 
der seinen Vorteil wahrt. In farb. Umschl. 1 Mk. 
Im He E — — Bücherschatz, 
eihnachtsnovellen bester Autoren, illustris as bi te ’ 
Das ist des Deutschen Vaterlan (ante Prachtwerkube: 
Deutschland. 1275 Illustr. In 12 farb. Lwbd. 12 Mk 
Universal-Konversations-Lexikon. 23,5% 
Auf 218 600 Zeilen der Inhalt vielbändiger Lexika in 1 Band. 2700 Illustr. 
Woelt-Sprachen-Lexik 
ongl.-französ.-ital.-Iatein. Wörterbücher, ein Fremdwörterbuch ete. Hark. 
ücherschatz. Jede Woche ein reich illustrierter 
Band von circa 128 Seiten mit Porträt und Autobiographie des Ver- 
fassers. Die billigste Romanbibliothek. Beste Autoren Mitarbeiter. Pfennig. 
na an e ee 
ustr. „ u. unmittelbarste Geschic Krieges. 
Heil Kaiser Dir! Das Leben und Wirken Kaiser Wilhelms I. 41 


"Text nebst 300 authentischen Illustr. Preis 50 Pf., geb. 1 Mk. 
Broipekte durch Hermann Hillger Herlag, Berlin NW. 7, und alle Buchhandlungen. 


Shönte Weihnantsgefhenke 


In ſilller Straße der Mltitndt werden] 2 elegant möbl. Zimmer 


für Oſtern 6 geräumige, helle 
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rt. 
in Kalendarium und Nachschlagebuch für Jedermann. 


d. Das schönste Prachtwerk über 


18 cm geb. 


on. 800960 Zeilen. Praktische deutsch- 
20 Be 
ertheilen: Gewe 
Mk. 3,50 


416 Seiten 


Zubehör per 


und Burſchengelaß, von ſofort zu vermiethen. 
Culmerſtraßz 


innegehabte hnung, Fiſcherſtr. 51 
Nr. 4764] ift aber eee 4205 
A. Majewski, Fiſcherſtr. 55. 


rbeschule für Töchter In Graudenz, die Herren 22, kü 
restaurateur, Kornatowo, Ohl, Gutsbesitzer, Steege bei Pr. Holland, Kl 
besitzer, Bäckermühle bei Marienwerder, Hezners Hotel, Bierbrauerei - Besitzer 
Dollinger, Kaufmann M. Marcus Frau Wittwe Joder-Marienwerder u. viele Andere. 


Allein⸗Vertreter für Thorn: Hugo Hesse, Culmerſtraße 


1 herrſchaftliche Wohnung. 


2 Etage 2 108 men Entree und] zwiſ 
„ r 


Eduard Kohnert. 


ie bisher von Herrn Stabgarzt. Dr 
baer Seen 6017 e e 
erger P 
lichkeiten, 7 Zimmer nebft Zubehör 
ſofort bezw. I. April 1 ä 2 


Schwedischer Coks-Ofen „Husqvarna“ 


Alleinige Niederlage 


{ur Ost- und Westpreussen und Posen bei 


v. £aszewski, Marienwerder Westpr. 


„Husqvarna“ wird in 2 Grössen gefertigt. 8 

I. 94 cm N cm Durchmesser, — für 3 grössere Zimmer, 
II. 84 cm hoch, 23 em Durchmesser, — für 1 grosses resp. 
2 kleinere Zimmer 

und erzielt man per 24 St. für 20—25 Pf. Coks oder Anthracit 
eine beständi ärme von 16—!8° R. Der Ofen wird nur ein- 
mal ankestindet und den ganzen Winter brennend erhalten. Die 
Wärme bleibt sogar in der nächsten Nähe erträglich und die 
fusskältesten Zimmer werden warm und trocken. Alles Andere 

ist in den Prospekten zu ersehen, die Reflektanten gratis 
sandt werden. — Agenten können sich bei hoher Provision 
melden. — Nähere Auskunft über die Vorzüge können eventl. 
2 
* uts- 


Ein Geſchäſtslokal, 


chen 2 Kaſernen, iſt von fofort zu ber» 


achten, bezw das Grundstück zu verkaufen. 
o? ſagt die Expedition d. dt. 4987 
BER” Acllerräume, WE 


anbei Stube und Küche zu vermiethen. 

Strobaudſtraße 17, 
Berjegungshalber tft die * 

immer, Küche, Cloſet 
zu vermieth. A. Lindner, 


8 zu vermiethen. 


Wind- Bäckerſtr. Ecke. 


ſind von 
898 zu vermiethen. 


Sehon Donnerstag, den 16. Dechr. u. folgende Tage Ziehung der Grossen Verloosung zu Baden-Baden! 


Mark Haupt- 30 000 Mark insgesammt 2000 Gewinne, 

» treifer 7 Werth, Zu hab. in allen Lotteriogeschäften u. i. d. Plakate konnt]. Verkaufsstellen. 

LOOSE à I Mark, II Loose für 10 Mark (Porto u Liste 20 Pf. extra) versendet F. A. Schrader, Hannover, Gr. Paokhofstr. 29. 
In Thorn bei St. von Kobielski, Cigarrenhandluug, 13reitestrasse 8. 


Loos! 


Holzverkaufs⸗Bekauntmachung. 
Königliche Oberförſterei S h Ir pitz . 
Am Mittwoch, 15. Dezember d. J., 


von Vormittags 10 Uhr ab, 
ſollen in Ferraris Gaſthaus in Podgorz: 
aus der Tot alnät 
1) aus dem Schutzbezirk Karſchau ca. 298 Im. Nutzholz, 100 Rm. 
Kloben, 50 Rm. Knüppel 20 Nm. Reiſer I. Kaſſe, 
2) aus dem Schutzbezirk Lugau 6 Stück Bauholz mit 4,02 Fm. 145 Rm. 
Kloben, 122 Rm. Spalikaüppel II. Klaſſe, 4 Rm. Nundknüppel 
II. Klaſſe, 44 Rm. Reit. I Klaſſe. 
3) aus dem Schutzbezirk Schirpitz 150 Rm. Kloben, 225 Rm. Rund- 
knüppel II. Klaſſe, ea 50 Rm Reiſ. I Klaſſe, 
4) aus dem Schutzbezirk Ruhheide 383 Rm. Kloben, 30 Rm. Spalt: 
knüppel II. Klaſſe, 500 Rm. Nis. III. Klaſſe, und 
5) eventl. aus dem Schutzbezuk Rudak diverſes Kloben⸗ u. Knüppelholz 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. | 
Die beireffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz 
Anſuchen mündlich nähere Auskunft. | 


Der diesjährige grosse 


au 
f Die Verkaufs bedingungen werden vor Beginn der Licitation bekannt gemacht. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleistet. 
Schirpitz, den 10. Deꝛember 1897. 5012 


Der Oberförſter. | 
FETT 


K 
Dr. Thompson’s | Kaiserauszugmehl 
Seifenpulver 


ſowie 


Weizenmehl 00 


L008 1 Mark. 


Wäsche-Bazar 


J. KLAR, 


Breitestrasse 42. 


Weihnachts-Ausverkauf 


ann 
Mittwoch, den 1. Dezember 


und bletet für dle Beschaflung praktischer Weihnachtsgeschenke 
in allen Artikeln meines Waarenlagers auserordentliohe Vorthelle. 


DFTHOMPSONS. aus feinſtem ee altem Weizen 
tere: 
2 Dampfmühle Ostaszewo, 
5 Niederlage für Thorn: 
2 G. Edel, Gerechleſtr. 22. . —— 7 . 
| = — — IIR DIENMER 
| en Wir liefern bis anf Weiteres — 


ist das beste und im Gebrauch billigste 


a wo Küliſeruuszugmehl 


| Waschmittel aus feinem auswudöfreiem Weizen 


vorjähriger Ernte. 
der Welt. Mühlen-Administration 
Man achte genau auf den Namen 


in Bromberg. 
„Dr. Tompson“ b 
| und die Schutzmarke „Schwan“. ff. Areißelbeeren, 


ER 


Niederlagen in Thorn: Dammann Pflaumen, 
& Kordes, C. A. Guoksoh, M. Kallskl Anton Ku den 
3 ram 
— berg. Wendisch Nachf. 8 Simon., a ſer⸗ armela 6, 
— S lige 5 
5 r r en detall. 4 Dillgurken —— 


7 A Tee RETTET ER 


empfiehlt zu billigen Preiſen. 


n ROW DSO NAV 
Marzipaumaſe, DIEEINRICHTVNG-VNDVERWAE 


jüße Mandeln, Belagfrüchte, Gelee, 


| [VNG-DE 


Marmelade, N 
* Cacao, Couverture t sem 
empfiehlt 


rscheint In dreissig Heften à I Mark. 
Gesamtpreis: Dreissig Merk. 


Oscar Winkler. 


Verjüngung u. Verlängerung 
des Lebens a 
werden erreicht durch Tragen des berühm⸗ 
ten Volta⸗Kreuzes. Bei Perſonen, die ſtets 
das Volta⸗Kreuz tragen, arbeiten das Blut und 
das Nervenſyſtem normal und die Sinne wer: 
den geſchürft, was ein angenehmes Wohlbefinden 
bewirkt, die körperliche und geiſtige Kraft wird 
erhöht und ein geſunder und glücklicher Zuſtand 
und dadurch die Verlängerung des für die 
meiſten Menſchen allzu kurzen Lebens er⸗ 
reicht. — Allen ſchwachen Meninen kann 
man nicht genug zurathen, immer das 
„Volta⸗Krenz“ zu tragen; es ſtärkt die 


Nerven, erneuert das Blut und iſt in der mm 


anzen Welt anerkannt, ein unvergleichliches 
Mittel zu ſein gegen folgende Krankheiten: Gicht 
und Rheumatismus, Neuralgie, Nerven⸗ 
ſchwäche Schlafloſigkeit, kalte Hände und 
Füße, Hypochondrie, Bleichſucht. Aſthma, 
Lähmung, Krämpfe, Bettnäſſen, Hautkrank⸗ 
heit, Hämorrhoiden, Nagenleiden, Influenza, 
Huſten, Taubheit und Ohrenſauſen, Kopf⸗ 
und Zahnſchmerzen n. ſ w. i 
Frauen, Mädchen, 

ſollen in kritiſcher Zeit ſtets das Volta⸗Kreuz 
tragen, denn es lindert faſt immer Schmerzen, 
bewahrt durch ſeinen elektr. Strom vor üblen 
Folgen, die hen Ana junge Leben in 
dieſer kritiſchen Zei ahinrafften. 

Preis pro Stück nur Mk. 1,10. 


Men! Doppel Volta-Krenz 
beſteht aus 3 Elementen, daher 3⸗ſach raſche 


Wirkung. 
Preis per Stück nur Mk. 2.50. 


neuheit! Volta⸗Ahr 3 Mk. 
Gegen Guta len 0 — und 20 Pf. 
r mar i. 
für Po Zach. 1 Mr mei: portofrei 
mungen werden ſtrafrechtli 8 
ſelgt en hüte ſich vor werthlef en Rach 
ahmungen und kaufe nur bet Anton 
Koczwara, Ttern und R. Hähner, 
Berlin, Kaiſerſtraze 35. 


Balkouwohnung, 


4 Zimmer, Küche und Speiſekammer zu ber» 
—— Lemke, Mocker, kiahonſte, 8. 


Eingem. Freißelbeeren, 


garantirt reiner 


Bienen - Schleuder honig 
neue frische Walnüsse 
Sic. Lambertnüſſe, 
gr ausgef. Marzipau-Mandeln 
ff. Puderzucker, 
hochfeine Zuccade, 


ſowie ſämmtliche Colonialwaaren zu den 
billigſten Preiſen bei 4978 


Heinrich Netz. | 


Ra Pc BERLIN SW 48. ALLGEMEINE 
LEO-GESELLSCHAFT ın WIEN, % VERLAGS-GESELLSCHAFT N. G. . 


Zu haben in allen Buchhandlungen. 
Zum Schlussheft: 


Porträt Sr. IIeiligkeit Papst Leo XIII. 


Reicher Mehrfarbendruck. 
nach einem für unser Werk vom Hofmaler CA V. UGOLINI angefertigten. 
Gemälde, welches nach einer vom Heiligen Vater allerhöchst gewährten Sitzung 
als überaus gelungen gnädigst approbiert ee 


Spezialität: Facadenzeichnungen. 
ET 


Den geehrten Intereſſenten etc. geſtatte mir hiermit die ergebene Anzeige, 
das ich hierorts Breiteſtraße Nr. 11 2 Treppen mit dem heutigen Tage ein 


technisches Bureau 
eröffnet habe. 


Ich empfehle mich zur Uebernahme von Bauleitungen, Anfertigung von 
Zeichnungen, Koſtenanſchlägen, ſtatiſchen Berechnungen etc. zu Neu-, Um⸗ 


%%% 


Bilder 


werden ſchnell, gut und billig einge⸗ 


rah mt be 
Robert Malohn, Glaſermeiſter, 
Araberſtraſſe Nr. 83. 
A A I TI I SS N ST 


Für und Reparaturbauten, ſowie Werth» und Feuertagen, 
* bevor- Indem ich beſte und ſchnellſte Ausführung bei ſolider Preisberechuung 


* stehende * zuſichere, empfehle mich 4942 


— 
* Weihnaohten * 
m —— 
* empfehle als sehr * 
— — — 
* passendes Geschenk * 
—— —4ę᷑0 — 
* Wisiten-Karten * 

* in tadelloser, sehr geschmackvoller * 
N (f— ————— 
* Ausführung zu billigen Preisen, * 
— — — — —üñ — 

* Bestellungen bitte recht- * 
— v — —— 

* zeitig aufzugeben * 
— • —ÿ 


Hochachtungsvoll und ergebenſt 
Johannes Cornelius. 
Architekt. 
Spezialität: Facadenzeichnungen. 


Gothaer Lebensversicherun 


Photonrapbiles Atelier 


Kruse & Carstensen, 
Du Schlofftzahe 14 


vis-A-vis dem Schützengarten. 
ö 


Puppen 
i 


Spielwaaren 
in größter Auswahl 
zu ſehr billigen Preiſen 
empfiehlt 
Fr. Pet z olt, 
Coppernikusſtraße Nr. 31. 
000000000009 000404 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann * Co 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuzsaitiger 
Eisenconstruction, höchster Tonfülle und 
fester Stimmung. Versand frei, mehr- 
wöchentliche Probe gegen baar oder 
Raten von 15 Mk. monatlich an, ohne 

ung. Preisverzeichniss franko, 


Wallnüsse 


für Händler 
offerirt 4996 


Julius Mendel. 
Stau C. Plichta, Modifin, 


ertigt an: Fämmtliche Damen ⸗Garderobee 
nach dem neueſten Schnitt unter Garanti, 
des guten Sitzes. Damenkleider 3— 4 Mk. 
elegant 6 Mk., Kinderkleider 2 Mk. 2076 


Berliner 
asch- u. Plätt-Anstalt. 


Bestellungen per Postkarte, 
J. Globig, &lein Moker. 


cht | An 200% Nutzen ö. 
ung Verkauf m. Artikel. 

Spielend verkäuflich, 
Prosp.-s. M. Eck, Nachf., Frankfurt a. M. 


Die Agentur der Verſicherung gegen 


Einbruchdiebſtahl 


iſt unter günſtigen Bedingungen zu vergeben. 
Nähere Auskunft ertheilen 
Gustav Krosch & Co., Danzig. 
duuden Offene Stellen . 
männliche und weibliche Perſonen aller Be⸗ 
rufszweige, ſowie viele Grundſtücks⸗ und 
Geſchäfts Verkäufe und Kaufgeſuche 


elch „Der Geſellige“ 


täglich 9 

(72. Jahrgang, Aufl. geg. 30 000 Txempl.). 
Preis bei allen Poſtanſtalten vierteljährlich 
Mk. 1,80, monatlich 60 Pf. — Probe⸗ 
Nummern an Jedermann ko ſenfrei. 


Graudenz. Expedition des Geſelligen. 


U 
Junge Mädchen, 
welche die feine Damenſchneiderei erlernen 
wollen, können ſich ſofort melden bei 


Geschw. Belter 
akademiſch gebildete Modiſtinneu. 


Breite⸗ und Schillerſtraße⸗Ecke. 


Ein Knabe, 


die Lehre treten bei 3622 
C. Grethe, Kunſt- u. Handelsgärtnerei, 
Neu hof bei Thorn, 


E N 1 Verſicherungsbeſtand am 1. September 1897: 722. gsban 65 
i Se 2 2 . > 
in hodheleganter n Dividende in Jahre 1897: 30 bis 134 0, der Jahres-⸗Normalprämie — lanſtändiger Eltern, kann ſofort oder ſpäter in 
Verpackung | je nach dem Alter der Verſicherung. A 
Rathebsohdruokerel | Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Schulſt. 20,1 (Bromb. Vor ft. 
[Ernst bee Vertreter in Culmſee: O. v. Preetzmann. (324) 


Nähe der Ulanen⸗Kaſerne. 


ee 


M. Berlowitz, Thorn, Seglerstr. 27 
| Damen-, Herren- und Kinder-Confection 


MME- EIS” wird wegen der vorgerückten Jahreszeit zu auffallend billigen Preisen verkauft, u er 


Leinenhaus M Chlebowski 


22, Breitestrasse 22. 


Weihnadts-Ausverkauf. 


Beinkleider 


von gutem Wäſchetuch, mit Spitze beſetzt, 
1.35, 1.50, 1.70 Mk., 
von prima Wäſchetuch mit Stickereikrauſen, 
1.70, 2.—, 2,50 Mk., 
von gutem Elſaſſer Piquébarchend 
mit Stickereikrauſen 1.90, 2.25, 4.— ME, 
von beſtem Baumwollflanell 
mit Handbogen, 1.25, 1.50 Mk. 


Frauenhemden 
haltbarem Hemdentuch mit guter Spitze, 
—.80, —.90, 1.—, 1.20 Mk., 
von prima Hemdentuch mit Spitze beſetzt in infüdi Wüſchet 3 . 
i Sattelfacon, 1.20, 1.50 Mk., N b de uch 5 | 
von gediegenem Wäſchetuch mit handgeſticktem don weißem gemuſterten Elſaſſer Piquébarchend 
Sattel, 1.75 Mk., mit Spitze, 1.45, 1.60, 180 Me, 


er 150,170, Er a Nachthemden, Friſirmäntel, in allen Preislagen. 


Anſtandsröcke 
von gutem Velour in allen feinen Farben, 
2.—, 2.50 Mk., 
von beſtem baumwollenen Veloutine, Erſatz für 
Flanell, 2.25, 2.75, 3.— Mk., g 


Aachtjacken 


von N. feinfädigem Wäſchetuch mit guter Spike, | 
| 120, 1. 


U u 


bon oder 


Kinderwäſche, 
Mädchenhemden, Mädchenbeinkleider, 


Knabenhemden, 
Kindertrikotagen, Kinderſtrümpfe, 


Morgenröcke 

beſter Confektion, aus nur guten haltbaren Stoffen, 

aus buntgemuſterten, waſchechten Velour 6.50 Mk., 
aus reinwollenem Tuch, 15.—, 20.— Mk. 


Cuch⸗Neſte u. . w. 


Einen Poſten Reſte, ſowie zurück 
geſetzte Waaren als 


Anzug:, Paletol und 


verkaufe ich zu außerordentlich billigen 
Preiſen, ſelbſt weit unter dem Ein⸗ 
kaufspreiſe, gegen Caſſa. Sämmt⸗ 
liche Sachen ſind ausgelegt und mit 
Hei und Preis ih 

einrich Kreibich. 
9 


von prima Elſaſſer Piquébarchend, Matinees in gediegenen Qualiläten zu billigſten Preiſen. Nen! 
2.50, 3.—, 5.— Mk. außergewöhnlich billig. S = Büstenhalter 
+ a entü er, * „ „ „„ „ „ „ „ „ „ „ „ 1 . en 
Herrenwüſche, e Lewin & Littauer 
2 Ä weiß Batiſt, elegante Karton = Verpadung Damen-Reform-Hoſen 7 
Oberhemden von prima Wäſchetuch, mit 4 fach Dutzend 2.— Mk., Altſtädtiſcher Markt 25. 
Leineneinſatz und doppelten Seitentheilen 3.50 Mk. leinen Batiſt mit breiter Kante, in jeder Qualität liegen zur Anſicht aus. FF 
—— Große Auswahl —— Dtzd. 4.—, bis 12.—, Mk., ® a m rt a 
— in Serviteurs, Cravatten, Cachenez. — weiße reinleinene Taſchentücher, Dutzend 2.50 Mk., Damen F Oberhemden Halt 111 8 
n themd weiße Batiſt⸗Taſchentücher mit Buchſtaben, . 2 3 
W 25 3 Ef Handſtickerei, elegante Aufmachung, Karton 3.75 Mk., in Seide und Wolle ſehr billig. Leinen. Waaren e 
Kindertaſchentücher —.90, 1.— Mk. „ „„ %% — 5 „ ee g > — . 3232 
| e, Br u 92 85 
. .. aſelt „ „ 2 „ „ 33257 
Damen -Flanellröcke 2.50 k. 3 n 
m a Sun, „ | 
2 2 2 2 1 „„ „ AR 
N 7 
Mein Fabrikat genießt ſeit Jahren das Renomme vornehmſter Ausſtattung Denen , 4 ne 3 


bei denkbar billigsten Preisen. 


änzlicher Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geſchäfts. J. KEIL. 


Die Eröffnung der 


Weihnachts Ausstellung 


zeige ergebenſt an und empfehle 


Baumbehang 
in Schaum, Liqueur, Chocolade, Fondant und Bisquit 
in jeder Preisla e. 
Marzipan Spielzeug, Früchte und Gemüle, 
Lübecker und ene Marzipanſätze 
in allen rößen. 


Nerrmann Thomas jr., 


Schillerstrasse 4. 


Niederlage sämmflicher Fonigkuchen - Fabrikate 


MER” täglich friſch 
aus der zabrik von Herrmann Thomas-Chorn, 
Hoflieferant Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs. 
Poſtpackete in allen Größen werden ſauber und pünktlich ansgeführt. 
cCakes von Gebr. Thiele- Berlin 


£ Randmarzipan, Theeconfeet, Macaronen 
4715 täglich friſch. R auſtturen, BL 
vn Hartwig & Vogel-Presdern in allen Sorten. 
Oscar Winkler. 8 1 


TTheekonfekt und Rand marzipan. 


Naderkuchen u. Pfannkuchen 


= täglid friſc. 
Auf 3 Mart gewähre ich den üblichen Nal att 


Muſter u d Sendun ien über 20 W. franco. 
An Sonn- und christlichen Feiertagen 
unterbleibt jeder Versand. 
Gustav Hancke, 
Laudeshut 19, (Schleſien.) 


Uniformen. 


Eleganteste Ausführung. 
Tadelloser Sitz. 
Militär-Effecten, 
B. Doliva, 
Thorn. Artushof, 


Kanarien-Edelroller 


(tief- und langgehend, volles Organ) 
gehen zart und rein in Hohl⸗ und 
Bogen rollen, hohltlingend, gute 
Krorre, das Hervorragendſte an 
Geſangsleiſtung, auch bei Licht 
ſingend, per Stück 7, 9 und 12 Mk., je nach 
Leiſtun x empfiehlt N. Kalkstein v Oslowskl. 


Rirchliche Nachrichten. 


3. Advent.) Sonntag, 12. Dezember 1897. 
( Aieche. 


Vorm. 9/ Uhr: Herr harter Stachowiz. 
Einführung der neu» bezw. wiebergewäßlten 

Aelteſten und Gemeinde⸗Vertreter. 

Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 


Menttäbt. ebang. Nirche. 
Vorm. 9", Uhr: Herr Hänel. 
Nachher Heiße 8 aa l. 


fü ll I Nachm. d Uhr: Herr Pfarrer : 
: — 2 on 2 (Militär- Gemeinde,) 
f ,s e itäre@eme 
| us der Fabrik von Hermann Thomas, Hoflieferant, in dem Laden von Minna Mack, 1000000000806 e009000000000 1 evang. e 
| 1 a Bor“ alıft. evangl. Kirche, für eigene Rechnung übernommen habe, und bitte ich 2 Me de heutigen Tage eröffne ich hierſelbſt, Mauerpraße 91 (Ein } Vorm 11½ Uhr: er — 
8 höflichſt um gütige Unterſtützung meines Unternehmens. Ich werde bemüht ſein die ger gang auch Culmerſtraßze 22) ein 
- ehite N 2 age Pure zufrieden zu — ai N E ngage Ente- ei aaa = g 
5 n n w 0 1 3 3 ' 0 
i Bei Entnahme vo re zn en chen Raba , für männliches und weibliches Hilfsperſonal der Gahtwirthöbrande. Nachmittags 2 Uyr — 9 — 
5 2 - Meine zwanzigjährige Toätigkeit in diefer Branche ſetzt mich in den 
| Marie Schluroff Wittwe. Stand, alle Aufträge ſachgemäß auszuführen. 8 g * — 
Au- und Verkäufe von Grundstücken der Gastwirthe-Industrie, Immobilien-, 8 * r: 


Metall- und Holz⸗ ſowie mit Tuch 
überzogene 


Särge. 

Cioße Auswahl in Steppdecken, 
Sterbehemden, Kleider, -Jacken ze. 
liefert zu bekannt biuigen Preiſen das 
Sarg⸗Magazin von 


Hy piohek en- und Assekuranz-Geschäft. 
Indem ich bitte bei eintretendem Bedarf mein Uuternehmen gütigſt zu 
unterſtützen, zeichne ich Hochachtungsvoll ergebenſt 
August Lux. 
CREITEBEITEITDITTTETTIOTDIT ese 


kreuzs, v. 380 Mk. an 


Nachher Beichte und 8 Son, 
Nachmittags: Kein Gottes dienſt. 


Evang. Kirche zu 
Vormittags 10 Uhr: Gotieddtenit. 
Herr Pfarrer Endemann. 


i — iani Eine Wohnung, Gemeinde 

| R%: & € 12 u. de „ | Aus. b a ee 1. Etage, erden ee met seen Born: ine Ge 

5 er 5 - . tethen . r: Kindergottes # 
ſchrägüber 5 e Gaza nſtalt. 1 Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr 16. ea: 5. Kurowakt, 2. Herr Prediger Hiltmann. 


—ů— — 
Druck und Merlag der Rathsbuchdructerei Ernst La- beck, Thorn. 


